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Ansicht der Werksfätte der Ofenhafnerei T, Schelble,
die im Jahre 1861 erbaut wurde

AUFNAHMEN AUS DEM BETRIEBE DER

OFENHAFNEREI THEODOR SCHELBLE
BERN TALWEG 12

Ein Kachelofen mit Warmluftheizung in einem Ein alter Gnehm-Ofen aus dem Jahre 1785 Das Erstellen eines Cheminées erfordert genaue
netten «Stübli» wird sorgfältig wieder zusammengestellt Berechnung und peinliche Ausführung

Ein Cheminéé mit angebauter Warmluftanlage
im Salon

Sitzofen mit orgineller Bemalung

Der

Berner

Ofen

^nsickt 3en ^enkstätte cisr Olenbosnensi Zcbslbls,

à im latine 1361 erbaut vun<ls

/VUKbt^kt^ktl ^.US vkt/ SKItOKSK Okk.

Okkt>lkl^kt>ikl<kl >-l k O k> O K 5cl-lkl.3l.k
3KKt>i> I^KV/KL 12

kin Xacksioken mit Wannnlutttisiiung in einem ^ln alten Lnekm-L>fen aus ciem latine 1735 Oas knstelisn eines Llisminêes enfoncent genaue
netten «Ztübli» songsältig vielen Zusammengestellt ösnsctinung unc! peinliche ^vskütinung

kin Ltieminès mit angebauten IVanmluttanlage
im 5alan

Zit^otsn mit onginellsn öemalung



Wenn auch das Wissen über die Eni-
wicklung des allen Hainerhandwerkes in
Bern, das durch zwei volle Jahrhunderte
das Beste gegeben und nur spärliche Spu-
ren hinterlassen hat, nicht igross ist, so zeigt
sich Immer wieder irgendwo ein kleiner
Lichtstrahl, der die Vergangenheit ungefähr
in Umrissen erkennen lässt.

Spricht man vom Berner Ofen der alten
Zeit, so meint man in der Regel die Produkte
Langnaus mit ihren schönen blauen Dekors.
Und wie steht es mit der Stadt Bern? Gehen
nicht verschiedene Ansichten um, dass ir-
gendwo In der Stadt das Hafnerhandwerk
mit Erfolg Im 18. Jahrhundert geblüht hat?

Das stolze Bern mit seinem Sinn für das
Schöne und seiner Kraft In der Gestaltung
scheint in der Hafnerei auch ganz Bedeu-
fendes aufweisen zu können. Nach be-
stimmten Angaben soll Daniel Hermann
im Jahre 1765 in Basel Oefen aus der
Fayence-Fabrik des Herrn 'Frisch'ing in Bern
gesetzt haben. Aus einem Jahresbericht
des 'Bernischen Historischen 'Museums vom
Jahre 1911 geht hervor, dass 'Daniel Her-
mann, ein Töpfer aus Langnau, Meister-
gesell und Direktor der Fayence-Fabrik
der Gebr. Frisching in der Lorraine war
und da im Jahre 1763 ein Rezeptbüchlein
für 'Fayence-Glasuren anlegte

in der 'Lorraine, heisst es, stand die Fa-
brik, aus der auch Oefen bis nach Basel
geliefert wurden, aber die Beweise dafür
fehlen und 'jeder Versuch, etwas Positives
zu finden, zerrinnt und verliert sich im
Dunkel gier Vergangenheit.

Immerhin, in 'der 'Lorraine ist das Hafner-
handwerk erhalten geblieben und die
Oèfen aus der Hafnerei T. Schelble zeugen
gewiss von bernischer Tradition. Das heute
noch bestehende Gebäude der Hafnerei
erbaute der Urgrossvafer von T. Schelble
im Jahre 1861, 'in dem er eine Ofenhafnerei
errichtete. Der Grossvater 'übernahm den
Betrieb im Jahre 1873 und führte Ihn bis
zu seinem Tode im Ja'hre 1912 unter dem
Namen Theodor Schelble-Blau. Der Vater,
Eugen 'Schelble führte die Häfnergeneration
weiter, und sein Sohn Theodor Schelble
wurde Inhaber des Unternehmens, in das
er mit dem Meisferdiplom und dem Diplom
als'Heizungstechniker 1930 eintrat. Seil dem
Tode des Vaters Schelble lim Jahre 1942
ist der Betrieb ganz auf den Sohn über-
gegangen mit Mühen und Sorgen und
einer guten bernischen Handwerkertradi-
lion.

Auch das Herstellungsverfahren hat mit
der Zeit Aenderungen erfahren. Sojwurden
bis 1900 Ofenkacheln aus einheimischem
Ton hergestellt. Bis 1914 wurden Tonrohre
fabriziert und innen glasiert, die für Brun-
nenleitungen Verwendung fanden. Seit
1931 Ist die Ofenkachelfabfi'kat'ion elnge-
stellt, aber das Handwerk ist erhalten ge-
Wieben. Oefen und Cheminées in allen
Landesteilen der Schweiz zeugen von der
Qualität und Formschönheit, die vermuten
lassen, dass sich der Sinn des guten allen
Handwerks bis auf unsere Tage erhalfen
hat. Auch Arbeiten In 'Kunstkeramik, die
in verschiedenen Gebäuden Berns ausge-
führt wurden, geben dieser Auffassung po-
sitiven Ausdruck.

: Vielleicht geling} es einmal, eindeutig
das Dunkel der Geschichte des Hafner-
Handwerkes in Bern aufzuhellen, bis dahin
werden einzelne Kacheln mit Ornamenfen,
Landscbäiisbi'ldern und 'Darstellungen so-
Wie ein altes 'Rezepfbüchiein über Glasuren
der Familie Schelble über das mangelnde
Wissen hinweghelfen.

Ein neuer Sitzofen im ,,Stock Ii" mit Trachten
figuren auf den Eckkacheln

Modernes Cheminée in einer Halle

Oben : Ein neuer Kachelofen erstellt 19A4, mit handbemalten Kachein, dersich dem Wohnstil wirkungsvoll anpasst.
Unten: Die Teilung des Raumes durch einen Holzpfeiler erforderte einen doppelseitigen Ofen: links als

Cheminée und rechts a|$ Ofenanlage
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V/snn suck ctss V/isssn ülosc clie Lnt-
v/iclclung clss sitsn tlssnscksnclwstlcss in
ösm, clss clucck zv/si volls lskckunclscte
cjzz 3ssts gsgsksn uncl nuc spsclicks 5pu-
wn kintsclssssn kst, nickt gcoss ist, 50 zeigt
sick tmmsc v/isclsc icgsnctwo sin Iclsinsc
l.icktstcskl, clsc clis Vscgsngsnksit ungstskc
in tlmcisssn sclcsnnsn lässt.

8pcickt msn vom kscnsc Otsn clsc sltsn
Isit, so msin! msn in clscRsgsl clis pcoclulcts
kangnsus mit ikcsn sckönsn lolsusn Oàors.
UncI wie stskt ss mit clsc 5tscl! Lscn? Osksn
nickt vscsckisclsns ^nsicktsn um, clsss ic-

gsnctv/o in clsc Asclt ctss klssnscksnciwsclc
mit Lckolg im 13. lskckunclsct gsklükt kst?

Oss stolzs kscn mit ssinsm Ann tüc clss
5cköns uncl ssinsc Xcstt in clsc Ossisltung
scksint in clsc klstnscsi suck gsnz Lsclsu-
tsncies sutwsissn zu lcönnsn. ktsck los-
stimmten àgslosn soll Osnisl ktscmsnn
im lskcs 1768 in ksss! Ostsn sus clsc
i^syencs-kslocilc ctss tlsccn kciscking in kscn
gskssst kslzsn. âus sinsm ls'kcsskscickt
clss kscniscksn tlistociscksn /Museums vom
lskcs 1911 gskt kscvoc, clsss Osnisl ktsc-
msnn, sin löptsc sus i.sngnsu, /vlsistsc-
Isssll uncl Oicslctoc clsc ks/snce-kskciic
3sc Oskc. kciscking in clsc koccsins wsc
un3 à im lskcs 1763 sin kszspikücklsin
lüc Is/sncs^Olssucsn snlsgts.

In clsr koccains, ksisst ss, stsncl clis ks-
bciic, sus clsc suck Ostsn kis nsck Lsss!
gslistscl wucclsn, slosc clis Kswsiss clslüc
tsklsn uncl îjsclsc Vscsuck, stv/ss positives
zu tinctsn, -zscrinnt uncl vsclisct sick im
Ounlcsl clsc Vscgsngsnksit.

Immeckin, in clsi- koccsins ist clss KIstnsc-
Ksn6>vsclc sî-ksltsn gsklislosn uncl clis
Ostsn sus clsc klsinscsi I. 8cks!k>ls zsugsn
gsv/iss von dscniscksc Icsclition. Oss ksuts
nock losslsksncls Osksucls clsi- klstnscsi
scksuts clsc Ocgcossvstsc von I. 8ckslkls
Im lskcs 1361, lin clsm sc sins Oksnkstnscsi
sccicktsts. Ost Ocossvstsc üdscnskm clsn
Lstcisk im lskcs 1373 uncl titkcts ikn izis
Zu ssinsm locls im lskcs 1712 untsc clsm
KIsmsn Iksocloc 8cks!k>Is-3lsu. Osc Vstsr,
Lugsn Zckslkls tükcts clis ktstnscgsnscstion
^sitsi-, uncl sàin 5okn Iksocloc 8ckslt>!s
v^uc6s Inksizsc clss klntscnskmsns, tn clss
sc mit clsm /^sistscclixtlom uncl clsm Oiplom
slz ltlàungstscknilcsc 1933 sintrst. 8sit clsm
Io3s clss Vstscs 8cks!l?!s lim lskcs 1942
ist clsc kstcisk gsnz sut clsn 8okn uksc-
gegangen mit /vlüksn uncl 5ocgsn uncl
Änsc outsn kscniscksn l-tsnckvsclcsctcscli-
ticm.

àck clss ktscstsllungsvsctskcsn kst mit
clsc 7eit ^snclscungsn sctskcsn. ^o.wucclen
kis 1933 Otsnlcscksln sus sinksimiscksm
ton kscgssîsllt. kis 1914 wucclsn loncokce
tskàisct uncl innsn glssisct, clis tüc Ncun-
nsnlsitungsn Vscwsnclung tsnclsn. 5sit
l 931 list 5is Oksnlcscksltsktillcstion sings-
slslit, slosc clss ktsnàsclc ist scksltsn gs-
ìài»sn. Ostsn uncl Oksminsss in sllsn
l-snclsstsilsn clsc 8ckv/eiz zeugen von clsc
Ouslitst uncl kocmsckönksit, clis vscmutsn
làsssn, clsss sick clsc Ann clss guten sitsn
tlsnclwsclcs kis sut unsscs Isgs scksltsn
^t. àck scksltsn in Xunstlcscsmilc, clis
m vscsckisclsnsn Osksuclsn Lscns susgs-
Äkct wuciclsn, gàsn clisssc àêksssung po-
Wvsn àsclcuck.

Visllsickt gelingt ss sinmsl, sinclsutig
6sz Ounlcsl clsc Ossckickts ctss ktstnsc-
nsn3v,sclcss in 3scn sutzuksllsn, lois ciskin
^cecclsn sinzslns Xscksln mît Ocnsmsntsn,
ì-snclscksttàîlclscn uncl Oscstsllungsn so-

sin sitss Xszsptloûcklsîn uìzsc Olssucsnà ksmitie Ackslkls ülosc clss msngslncls
V/isssn ktnwsgksltsn.

^in neuer Zitzoken im ,,8töclcl!" mit Itcocntsn
tîgucsn auf «tan ^âkackeln

t/o<tecnes Lkeminêe in einsc ttails

MMD

Obsn: ^in nevec Xactieiofen ecstsilt 19^4, mit kon6demaUen Xacksin. ctecsick ctem V/ot>nstii vicicungsvoll anpasst.
ì_1nten: t)ie Leitung c!s3 k^clumes cjurcii einen ^Oi^pseiler ersorcierte einen cloppelseitigen Ofen: links ais

dksminês unci ccckts ojz Otsnanlage
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